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nr. 34
XV. Jahrgang pit imt> Bern

22. Buguft 1925

£in Blatt für tjeimatlictje Brt unb Kunft, gebruckt unb oerlegt non Jules IDerber, Budjbruckerei, Bern

Von Adolf 5rep.
Id) Jud)te mir den Pfübl am Bergfeeftrand,
Zu Raupten Rerbe Alpenrofenglut.
Der keuîcbe Craum der IPittagsftunde ftand
Als ßüter über Budttenring und 51 ut.
Des 5irmamentes tiefe Bläue Ring

Pfadlos gebreitet über Grat und Sdmee,

Und durd) die fd)iuarzen Wettertannen ging
Das Rerdenläuten nieder an den See.

Die Alpenrofe fpiegelte am Stad,
Der 5els befdtaute feine kraufe Stirn,
Und zitternd fcRimmerte im blauen Bad
Die fcRneebeRangne Bruft der fteilen 5irn. —
IcRfuRremporüomScRlummer. ScRioärzlid)lag
Der See> der Hebel Raftete Rerein.
Rod) in den 51üRen fcRoll ein Donnerfdilag,
ünd dräuend Rub der Berggeift an zu fcRrein!

Der ©ofettRof.
©oman oott £

Die itinber, bie fiel) etwa 311 weit Rinmttergeroagt Ratten

unb hinter beit Stadfelbeeren Roctten unb bie r unb en griidjte
in bie begierigen unb burftigen SAäuIcRen fteeften, würben
nicRt oerjagt. SOtancRe glafdje ©Sein aus Onfel Daniels
Steller ntuRte ©erene murrenb hinaufholen, manche Suppe
îocRte fie nicRt für bas gräulein unb fiel), mandjes ©elb»

ftiid fcRob fid), unbemerft tit bie Sanb einer ber utiibein,

fränflidjen grauen, unb Sufainroas ©ewiffett, einmal auf»

geroacRt, gebadjte, feiner Herrin feine ©uRe mehr 311 laffen,

aud) wenn bas Spital bes iRerrtt Doftor Seritharb Iängft

fertiggebaut fein fotlte. >, Sufantra lernte uiel in bie,Jen

Sommermonaten.

Stuf bas ftreifdjen ber ©artentür unten am ©aitt
brauchte fie nicRt meRr 311 marten. Oft, nur alRu oft breRte

fie fid) in iRren Ingeln, um ©eugiierige ein3ulaffen ober

£eute, bie auf irgenbeine ©Seife am ©au teilnaRmen ober

fid) baran beteiligen wollten, fei es burdj- bie Dat ober burdj
bas ©npreifen irgeitbeiner ©3are, bie fie bem ©rdjiteftein
ober bem SauRerrn oor3uiegen gebadjten.

Die Haustür aber unb bie Hintertür erft redjt blieben

ben gan3en Dag gefdjloffett, benn, beRauptete ©erene ein

wenig giftig, wenn aud) bas gräulein Sufanna bafiir ge=

forgt Rabe, baf) £untpengefittbel genug ben ©ofenRof un»

ficRer tnadje, fo forge bod) nur fie, ©erene, bafiir, bafs

fid) feiner mit langen gingern ober miit XInge3iefer — ©ott
beRüt' uns baoor — ins Saus wage.

©in grofjer SofRunb, oor bem fid) bie ©ewoRtter bes

Saufes meRr fiirdjteten als bie gremben, bewadjte bie ©ofen»

terraffe unb ben Sof. Die ©ärtnersleute mufften ©liefen

i f a ©3 enger. (Eoptjttgtjt otj ©retijiein & kd., Südes.) 34

unb ©artenweg unt bas Stödtein Rerum im ©uge Raben,

unb ©Rriftian Ratte bie ©egenb beim ©artenRaus 3" Rüteu.

©d) nein, für ßumpengefinbel Ratte man im Saufe
ber grau Urfula nie etwas übrig geRabt. ©s war genug,
baff man einen ßumpen unb ©agabunben im Saufe Ratte,
ber faum meRr 31t bänbigen war. ©erene madjte bie gauft
Rinter iRm Rer, wenn er wieber einmal mit Irummetn ©üf=

fen, fid) linfs unb redjts umfeRenb, leife 3ur hinteren Dür
Rinausfdjlid), bem grünen ©arteitsaun entlang, uttb unten

butd) ein £od) in ber Seele entmifcRfe.

Sufanna wuRte oon biefen fluchtartigen ©usfliigett, bie

alle auf biefelbe ©Seife enbeten. Sie feufste unter ber bop»

pelten Saft, bie ber Sater iRr auferlegte.

giir ein bittenbes ©3ort Ratte er ein Ser3erren bes

©iunbes, für eitt marnettbes nur SoRn, für bie DeitnaRme

bei feinen Einfällen eine aus Setbftoerad)tung unb 9©iR»

trauen gefdjiitiebete ©bweljr.

©ber audj er nahm ©nteil am Sau. Stunbenlang fafs

er oben unb faR ben ©rbeitern 3U. ©Is ob iRre ©rbeit
iRn ermübete, als ob bie brennenbe Sonne, in ber fie

Rämmerten, hoben, trugen, iRn 3unt ©lüRett brädjte, als

ob er iRren Dürft erleiben miiffe, fo feufgte er unb wattb

fid) int Sdjatten, in beut er an einem Saumftamm geleRnt

faR, bis enblid) ber ©eft oon ©lillensfraft oon ©ier uttb

Sd)toäd)C aufge3el)rt war uttb er fid) an ben ©rbeitern

oorüber in ben „©oten Stern" fd)lid), beffen Sd)ilb irgenbwo

att ber oberen ßanbftraRe über einer Diir baumelte, ©ou

bort holte ihn ber ©Särter oft 3urüd. Da er aber Springer
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XV. fghrgang plk mch gern

22. Nugust 1925

Cin Liatt sur tieimatliche Lrt und Kunst, gedruckt und verlegt von jules Iverder, öuchdruckerei, Lern

Alpsee.
Von Adolf Frep.

lch suchte mir clen Pfühl am Lergseestrand,

Häupten derbe Alpenrosenglut,
ver keusche Lraum der Mittagsstunde stand

M düter über kuchtenring und Flut.
Ves Firmamentes tiese Lläue ding
psadlos gebreitet über 6rat und 5d?nee,

Und durd) die schwarten Wettertannen ging
Vas herdenläuten nieder an den 5ee.

vie Alpenrose spiegelte am 5tad,
ver Fels beschaute seine krause Ztirn,
Und àernd schimmerte im blauen Lad
vie schneebedangne IZrust der steilen Firn.
IchsudremporvomZchiummer. Schwärzlich lag
ver 5ee> der Nebel hastete herein,
doch in den Flühen scholl ein Vonnerschlag,
Und dräuend hub der Lerggeist an zu schrein!

Der Rosenhof.
Roman von L

Die Kinder, die sich etwa zu weit hinuntergewagt hatten
und hinter den Stachelbeeren hockten und die runden Früchte
in die begierigen und durstigen Mäulchen steckten, wurden

nicht verjagt. Manche Flasche Wein aus Onkel Daniels
Keller muhte Verene murrend hinaufholen, manche Suppe
kochte sie nicht für das Fräulein und sich, manches Geld-
stück schob sich unbemerkt in die Hand einer der müden,

kränklichen Frauen, und Susannas Gewissen, einmal auf-
gewacht, gedachte, seiner Herrin keine Ruhe mehr zu lassen,

auch wenn das Spital des Herrn Doktor Bernhard längst

fertiggebaut sein sollte. O, Susanna lernte viel in diesen

Sommermonaten.

Auf das Kreischen der Gartentür unten am Rain
brauchte sie nicht mehr zu warten. Oft. nur allzu oft drehte

sie sich in ihren Angeln, um Neugierige einzulassen oder

Leute, die auf irgendeine Weise am Bau teilnahmen oder

sich daran beteiligen wollten, sei es durch die Tat oder durch

das Anpreisen irgendeiner Ware, die sie dem Architekten

oder dem Bauherrn vorzulegen gedachten.

Die Haustür aber und die Hintertür erst recht blieben

den ganzen Tag geschlossen, denn, behauptete Bereue ein

wenig giftig, wenn auch das Fräulein Susanna dafür ge-

sorgt habe, das; Lumpengesindel genug den Rosenhof un-

sicher mache, so sorge doch nur sie, Verene, dafür, das;

sich keiner mit langen Fingern oder mit Ungeziefer — Gott
behüt' uns davor — ins Haus wage.

Ein großer Hofhund, vor dem sich die Bewohner des

Hauses mehr fürchteten als die Fremden, bewachte die Rosen-

terrasse und den Hof. Die Gärtnersleute muhten Wiesen

i s a W enger. (Eopyrigyt by Grcthlein L- Co., Zürich.) Z4

und Gartenweg um das Stöcklein herum im Auge haben,
und Christian hatte die Gegend beim Gartenhaus zu hüten.

Ach nein, für Lumpengesindel hatte man im Hause

der Frau Ursula nie etwas übrig gehabt. Es war genug,
dah man einen Lumpen und Vagabunden im Hause hatte,
der kaum mehr zu bändigen war. Verene machte die Faust
hinter ihm her, wenn er wieder einmal mit krummem Rllk-
ken, sich links und rechts umsehend, leise zur Hinteren Tür
hinausschlich, dem grünen Eartenzaun entlang, und unten

durch ein Loch in der Hecke entwischte.

Susanna wuhte von diesen fluchtartigen Ausflügen, die

alle auf dieselbe Weise endeten. Sie seufzte unter der dop-

pelten Last, die der Vater ihr auferlegte.

Für ein bittendes Wort hatte er ein Verzerren des

Mundes, für ein warnendes nur Hohn, für die Teilnahme
bei seinen Anfällen eine aus Selbstverachtung und Mih-
trauen geschmiedete Abwehr.

Aber auch er nahm Anteil am Bau. Stundenlang sah

er oben und sah den Arbeitern zu. Als ob ihre Arbeit
ihn ermüdete, als ob die brennende Sonne, in der sie

hämmerten, hoben, trugen, ihn zum Glühen brächte, als

ob er ihren Durst erleiden müsse, so seufzte er und wand

sich im Schatten, in dem er an einein Baumstamm gelehnt

sah, bis endlich der Rest von Willenskraft von Gier und

Schwäche aufgezehrt war und er sich an den Arbeitern

vorüber in den „Noten Stern" schlich, dessen Schild irgendwo

an der oberen Landstraße über einer Tür baumelte. Von

dort holte ihn der Wärter oft zurück. Da er aber Springer
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nidjt an eine Stette legen fonnte, entfprang er ihm immer
unb immer roieber.

3n ben alterlebten Dagen aber batte er ftd) oft um
Sufanna berumgetrieben. Gr fefcte ficb and) roobl 311 ibr
auf bie roeihe ©anf, roenn fie bodj roieber einmal mit
einer Sanbarbeit bort fah. Sie batte erftaunt aufgefeben,
als bcr ©ater fiel) bei ihr uieberliteh. ©Sas wollte er?

©tollte er (Selb? Satte er etwas oor?

Springer fpracb wenig. Gr feuf3te bier unb ba, fafete
aud) ettoa nadj Sufannas Sanb unb murmelte ein paar
©Sorte oor fid) bin, bie feilte Dodjter iticbt oerftaitb.

„©Siinfdjeft bu ettoas, ©ater?" Soll id) bir etwas
boten?" fragte fie enblid). „Saft bu einen ©hinfch?" Gr
)d)üttelte bett Stopf.

„©ift bu gliidtid), Sufanna?" fragte er p(öblid) unb
fab ibr ins ©efidjt. ©ad) it>rer ©Seife tourbe fie (angfam
buntetrot.

„Du bift es niebt", fagte er unb 3eichnete mit beut

Stocf Figuren in ben feinen Sties oor ber ©anf. Sie
ftredte bie Sanb aus, um ibm Schweigen 311 gebieten.
Gr aber fafjte bie Sanb, briiefte fie unb fagte: „Sei nur
rubig. Du wirft nod) gliidlidj toerben. Hnb idj. banfe bir
für alles, Stinb." ©alb banad) ftanb er auf. ©un fafete

aud) Sufanna ibres Staters Sjaitb. Gr gitterte unb briidte bie

ihre einen furseu ©ugenblid. Dann ging Springer lang»
fain unb gebtidt ben gerounbenen ©Seg binunter auf ben

Sof unb ins Saus.
Stm nächften Dag, ungefähr um bie S©ittags3eit, trat

ber ©Särter 3U ibr unb fragte, ob fie ben Serrn Springer
nidjt gefeben babe. Gr bätte, nacb einer öfters roieber»

holten ©Seife, ihn nicht mit bem jjrühftüd bereiugelaffen
unb aud) feine Slntroort gegeben. ©utt habe ber ©Särter
oorbin 3u beut angelehnten genfter hineingefeben, aber Sw
Springer fei nicht im 3immer.

Sufanna erfdjraf. Der Stater batte geftern fo fonber»
bar fid) benommen. Gr mar fo roeieb geroefeu. ©Sas mochte

er treiben.

Sie fanbte ben SBärter nach ibm aus, ebenfo Gbrc=

ftian. Sie befragte Sterene unb bie Gärtnersleute, ftieg

gur S3anf hinauf unb fud)te ben Stater im ©Sälbdjen. Steiner
ber Slrbeiter batte ibn gefeben. Da er aber oft ftunben-
lang, ja einen gan3en Dag unb fogar in ber Stacht nidjt
nach Saufe gefomnten, ging bie Dagesarbeit ihren (Sang.

Stber bis fpät in bie ©adjt hinein roadjte man auf
beut ©ofenbof. Der Schein ber ßidjter fiel bis hinaus
auf beit Stain. Stber feine bunfle ©eftalt trat unoerfehens
in bie Seile, niemanb farn febroanfenb unb feuf3enb ben

Stain hinan unb torfeite in ben 2ftur mit ben roten ftfliefen
unb in bas 3immer 311 ebener Grbe, niemanb fiel fdjroer
in ben Stleibern -auf bas 33ett ober bas Sofa ober aud)

3U ©oben, roie's eben fam. Gs blieb altes ftill.
©erene ging mit einem Duth um ben Stopf im ©arten

herum unb fudjte hinter jebent ©ufd) unb jeberu ©aum.
Sie leudjtete mit ber Stallaterne fogar hinter bas ©arten»
haus unb im Sol3baus hemm. ©tit grauen Strähnen unb
bem oon unten grell beleuchteten oorfpringenben Stinn unb
ber fpihen ©afe faf) fie gefpenftifch aus, unb Gbriftian,
ber ebenfalls im ©arten berumfud)te, fdjüttelte erfdjeoden
ben Stopf, als er fie fah-

Gnblid) erlofchten bie ßidjter, unb bie ©eroohner bes

©ofenbofes oertröfteten fid) auf morgen.
Gs rourbe ffltittag, unb Springer roar nod) nidjt ba.

Sim ©adjmittag bradjte ber ©oftbotc einen ©rief, ber

Springers Sanbfdjrift trug unb ben ©oftftempel eines flehten

Dorfes in ber Stäbe ber Sauptftabt auf raies. Sufanna las:
„fliehe Sufanna, es ift 3«it, bah id) Did) unb mid)

felbft oon mir befreie. 3d) gebe, unb 3br formt aufatmein

auf beut Sîofenbof. ©eräeib' bah idj Dir auch biefen Sdjred
nicht erfpare. Gs ift ber tehte. Sucht müh nid)t, ich fovge

bafür, bah 3hr mich nidjt finbet. Gönne mir bie Stühe unb

uerseih mir, Sufanna. ©riihe Deine Scbroefter. Guer ©ater."
Sufanna faf) ftarr auf ben ©rief. Stuf beut Hmfcblag

roarert flehte, fdjmuhige gingerabbriide. Das Schreiben

muhte burd) ein Stinb erft heute eingeroorfen roorben feilt.
©Sas roar bas? SBas bebeutete bas? Sufanna las

bett ©rief 3itternb 31111t 3roeiteninat unb begriff. Saftig
rih fie an bem rofengeftidten ©Iodeit3itg, ber immer noch

babing, unb ©erene fam. Sie erfcfjraf, afs fie bas oerftörte

©efidjt bes gräuleins fab, bie ibr ben fursen ©rief reichte

I unb fein ©Sort fagte.

„Der Doftor ©ernbarb ift oben beim ©au, ich habe

ihn über ben Sof geben feben", fagte ©erene baftig. „3d)
roifl ibn holen." Sufanna nidte. ©ernbarb fchien ibr ber

ein3ige ©tenfd) 311 fein, 311 beut fie ht ber Stot flüchten muhte.

©erene rannte bie Dreppe hinab unb über ben Sof,
roo Gbriftian ben ©Sagen mit einem ©iefenfdjroamtn totifdj.

„Schnell, Ghriftian, hol' ben Doftor ©emharb!" rief
bie alte Sftagb unb 3eigte mit bem Singer nach oben.

„3ft er äurüdgefommen?" fchrie Gbriftian fdjon im flau»
fen. Gs fam feine Stntroort. ©erene fah auf einem ber

©arteitftüble, benn ihr roar übel geworben uor Sdjred.

„Das bat man nun baooit", fagte fie laut oor fid) bin.

„Das tnuh einem nun auf ,g?rau Sdjroeitbts Sîofenbof

paffieren."
Schon famen in langen Sprüngen ©ernbarb unb Gbri»

ftian pom ©Sälbdjen her.

,,©5as ift? ©Sas gibt's?" rief ©ernbarb ©erene 3U.

„3ft bas Sräulein franf?"
„Der Springer ift fort, er hat fid) fidjet bas ßeben

genommen!" rief ©erene, unb ihre Stiefer fdjlugen auf»

einaitber.
©Ile brei gingen ins Saus. Gbriftian blieb unten,

©erene ftieg aber hinter ©ernbarb bie Dreppe hinauf. Doch

fdjloh er ifjr bie Düre oor ber Siafe 311, als Sufapma

„Serein!" gerufen, ©erene hielt bie Sanb aus Oljr unb

hordjte. —
Sie hörte itidjts. Das Stniftern oon ©apier. Daun

©emharbs Stimme: „Sinne Sufanna." Dann roieber nichts,

ßange roar es gan3 ftill im 3immer. Dann famen fefte

Schritte gegen bie Düre, unb ©erene machte fid) an ben

Geranien am fünfter 311 fdjaffen.

„ßaffen Sic ben ©Särter fommen, ©erene!" rief ©ern»

barb aus ber Düre. Gr ging 3U Sufanna 3urüd, bie roeber

roeintc nod) jammerte, aber roie geiftesabroefenb am Seen»

fter ftanb.
©ernbarb trat 3" ihr. Sie fab ibn fo augfterfüllt unb

fo oertrauenb ari, bah ©ernbarb ihren Stopf 3roifcben feine

beiben Sänbc nahm unb ihr roie einem Stinb über bie

ßoden ftricl). Sie hielt ftill. Die mannen Sänbe bannten
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nicht an erne Kette legen konnte, entsprang er ihm immer
nnd immer wieder.

In den allerletzten Tagen aber hatte er sich oft um
Susanna herumgetrieben. Er setzte sich auch wohl zu ihr
auf die weihe Bank, wenn sie doch wieder einmal mit
einer Handarbeit dort sah. Sie hatte erstaunt aufgesehen,
als der Vater sich bei ihr niederliieh. Was wollte er?

Wollte er Geld? Hatte er etwas vor?

Springer sprach wenig. Er seufzte hier und da. fahte
auch etwa nach Susannas Hand und murmelte ein paar
Worte vor sich hin. die seine Tochter nicht verstand.

„Wünschest du etwas. Vater?" Soll ich dir etwas
holen?" fragte sie endlich. „Hast du einen Wunsch?" Er
schüttelte den Kopf.

„Bist du glücklich, Susanna?" fragte er plötzlich und
sah ihr ins Gesicht. Nach ihrer Weise wurde sie langsam
dunkelrot.

„Du bist es nicht", sagte er und zeichnete mit dem

Stock Figuren in den feinen Kies vor der Bank. Sie
streckte die Hand aus, um ihm Schweigen zu gebieten.
Er aber fahte die Hand, drückte sie und sagte: „Sei nur
ruhig. Du wirst noch glücklich werden. Und ich danke dir
für alles, Kind." Bald danach stand er auf. Nun fahte
auch Susanna ihres Vaters Hand. Er zitterte und drückte die

ihre eiuen kurzen Augenblick. Dann ging Springer lang-
sam und gebückt den gewundenen Weg hinunter auf den

Hof und ins Haus.

Am nächsten Tag, ungefähr um die Mittagszeit, trat
der Wärter zu ihr und fragte, ob sie den Herrn Springer
nicht gesehen habe. Er hätte, nach einer öfters wieder-

holten Weise, ihn nicht mit dem Frühstück hereingelassen
und auch keine Antwort gegeben. Nun habe der Wärter
vorhin zu dem angelehnten Fenster hineingesehen, aber Herr
Springer sei nicht im Zimmer.

Susanna erschrak. Der Vater hatte gestern so sonder-
bar sich benommen. Er war so weich gewesen. Was mochte

er treiben.

Sie sandte den Wärter nach ihm aus, ebenso Chri-
stian. Sie befragte Verene und die Eärtnersleute. stieg

zur Bank hinaus und suchte den Vater im Wäldchen. Keiner
der Arbeiter hatte ihn gesehen. Da er aber oft stunden-
lang, ja einen ganzen Tag und sogar in der Nacht nicht
nach Hause gekommen, ging die Tagesarbeit ihren Gang.

Aber bis spät in die Nacht hinein wachte man auf
dem Rosenhof. Der Schein der Lichter fiel bis hinaus
auf den Rain. Aber keine dunkle Gestalt trat unversehens
in die Helle, niemand kam schwankend und seufzend den

Rain hinan und torkelte in den Flur mit den roten Fliesen
und in das Zimmer zu ebener Erde, niemand fiel schwer

in den Kleidern auf das Bett oder das Sofa oder auch

zu Boden, wie's eben kam. Es blieb alles still.
Verene ging mit einem Tuch um den Kopf im Garten

herum und suchte hinter jedem Busch und jedem Baum.
Sie leuchtete mit der Stallaterne sogar hinter das Garten-
Haus und im Holzhaus herum. Mit grauen Strähnen und
dem von unten grell beleuchteten vorspringenden Kinn und
der spitzen Nase sah sie gespenstisch aus. und Christian,
der ebenfalls im Garten herumsuchte, schüttelte erschrocken

den Kopf, als er sie sah.

Endlich erlöschten die Lichter, und die Bewohner des

Rosenhofes vertrösteten sich auf morgen.
Es wurde Mittag, und Springer war noch nicht da.

Am Nachmittag brachte der Postbote einen Brief, der

Springers Handschrift trug und den Poststempel eines kleinen

Dorfes in der Nähe der Hauptstadt aufwies. Susanna las:
„Liebe Susanna, es ist Zeit, datz ich Dich und mich

selbst von mir befreie. Ich gehe, und Ihr könnt aufatmen
auf dem Rosenhof. Verzeih' datz ich Dir auch diesen Schreck

nicht erspare. Es ist der letzte. Sucht mich nicht, ich sorge

dafür, datz Ihr mich nicht findet. Gönne mir die Ruhe und

verzeih mir. Susanna. Grütze Deine Schwester. Euer Vater."
Susanna sah starr auf den Brief. Auf dein Umschlag

waren kleine, schmutzige Fingerabdrücke. Das Schreibe»

muhte durch ein Kind erst heute eingeworfen worden sein.

Was war das? Was bedeutete das? Susanna las
den Brief zitternd zum zweitenmal und begriff. Hastig
ritz sie an dem rosengestickten Glockenzug, der immer noch

dahing, und Verene kam. Sie erschrak, als sie das verstörte

Gesicht des Fräuleins sah, die ihr den kurzen Brief reichte

j und kein Wort sagte.

„Der Doktor Bernhard ist oben beim Bau. ich habe

ihn über den Hof gehen sehen", sagte Verene hastig. „Ich
will ihn holen." Susanna nickte. Bernhard schien ihr der

einzige Mensch zu sein, zu dem sie in der Not flüchten mutzte.

Verene rannte die Treppe hinab und über den Hof,
wo Christian den Wagen mit einem Riesenschwamm wusch.

„Schnell, Christian, hol' den Doktor Bernhard!" rief
die alte Magd und zeigte mit dem Finger nach oben.

„Ist er zurückgekommen?" schrie Christian schon im Lau-
fen. Es kam keine Antwort. Verene sah auf einem der

Gartenstühle, denn ihr war übel geworden vor Schreck.

„Das hat man nun davon", sagte sie laut vor sich hin.

„Das muh einem nun auf Frau Schwendts Nosenhof

passieren."

Schon kamen in langen Sprüngen Bernhard und Chri-
stian vom Wäldchen her.

„Was ist? Was gibt's?" rief Bernhard Verene zu.

„Ist das Fräulein krank?"

„Der Springer ist fort, er hat sich sicher das Leben

genommen!" rief Verene, und ihre Kiefer schlugen auf-
einander.

Alle drei gingen ins Haus. Christian blieb unten,

Verene stieg aber hinter Bernhard die Treppe hinauf. Doch

schlotz er ihr die Türe vor der Nase zu, als SusaMa
„Herein!" gerufen. Verene hielt die Hand ans Ohr und

horchte. —
Sie hörte nichts. Das Knistern von Papier. Dann

Bernhards Stimme: „Arme Susanna." Dann wieder nichts.

Lange war es ganz still im Zimmer. Dann kamen feste

Schritte gegen die Türe, und Verene machte sich an den

Geranien am Fenster zu schaffen.

„Lassen Sie den Wärter kommen, Verene!" rief Bern-
hard aus der Türe. Er ging zu Susanna zurück, die weder

weinte noch jammerte, aber wie geistesabwesend am Fen-

ster stand.

Bernhard trat zu ihr. Sie sah ihn so angsterfüllt und

so vertrauend an, datz Bernhard ihren Kops zwischen seine

beiden Hände nahm und ihr wie einem Lind über die

Locken strich. Sie hielt still. Die warmen Hände bannten
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bas (Sntfehcn unb bie Stufregung. Sie fjättc bie

Dänbe fefthalten mögen, aber fie rührte fid) itidjt.
So ftreicfjt er a ltd) ftlärdjen übers Daar, bacljte

fie, unb non einer uttmerflidjea ©eroegung gegroungett,

fielen bie Dänbe.

„©rnte Sufanna", fagte Sernfjarb roiebcr.

,,S3as inolien mir tun?" fragte fie baft ig. ,,2Bir
müffen ihn fucbeit. 2Bir inüffen telegraphieren..."

„Das tncrbe id) alles beforgen. Sie brauchen fid)

um nichts 311 flimmern."
Sie nicïto banfeub. „©tut bin ich mieber gang

allein", fagte fie. „(Ein ©anb mar boch groifchen ihm
unb mir. Das ift nun gerriffeit. ©in id) fchulb barau,
©eruharb?" Sie merttc es nicht, bah fie ihn beim

Stauten nannte, unb fah es nicht, bah feine foitttigett
Stugen aufleuchteten. ©ber er antmortetc nur auf ihre

grage:
„Sie, Sufanna, fchulb baratt? Sticht rnahr, fo

oerniinftig fiitb Sie, fid) auch in aufgeregten Seiten
nicht mit aus bor Duft gegriffenen Sorroürfeu »311

gucilett? Sic haben mehr als ihre ©flicht getan. Stie=

rmanb Joninte ihm mehr helfen. Hub roettn er über»

wunbett hat... fo hat er Stühe gefunben."

„SStait muh ihn aber fucbeit!" rief Sufanna augft»

ooll. „©ietleicht lebt er." Da fattt (Ehriftiau mit bem

Sßärter. ©eruharb gab ben beibett oerfchiebene Sin»

roeifuttgen, bie fie teils auf bie ©oligei, teils sur ©oft
führten. Serene mattete braufecit.

„(Ehriftiau", fagte fie, „bas alles hätte id) 3ljnen
oorher fagen fönnen. Sorgefteru, ber Den Springer
mar noch im Daus, pidte ein fchmarger Sögel ait bas

geufter ber (Särtnerin, unb geftern hat fie bat Doteu»

murin gehört. Da ftanb ber Dob fdjon bereit, mir

hörleit ihn nur nicht gehen."

„SBarunt haben Sie es beim nicht mirflid) uor»
her gefagt?" forfchte (Ehriftiau.

„SBeil man uns boch nicht geglaubt hätte", fagte Sereue

überlegen, „llttb miffett Sie, (Ehriftiau, es mag für bas

grättleiu Sufanna ficher fdjroer fein, unb ber Sdß'ed beim

Defeu bes ©tiefes filjt mir noch in bete Snodjett. (Eine 5\lci»

uigMt ift fo etmas nidjt, ich' geb's 311; aber einen Sater
haben, ber als Dieb anfängt, als Spieler unb Säufer
meitermadjt unb als Selbftmörber enbet, bas ift fcfjott ein

Schiclfal. giir uns ift es gut, bah er tot ift. Sun hat bie

Sache ein (Eitöe, bie boch mit ©ngft nitb Sch-reden ge»

fchloffctt hätte. 2ßas bie grau Llrfula fagen miir.be, mühte

fie, bah auf beut ©ofeuhof ein Selbftmörber aufgebahrt
mürbe? Sie breljtc fid) int (Stabe um."

,,9©ait hat ihn ja nod) gar nicht gefunben unb fiubet
ihn oielleicht gar nicht", fchallt (Ehriftiau. „Die grau
Schmcitbt faun ruhig in ihrem (Stabe liegen bleiben, auf
meldjet Seite fie mill, ©ber bas ift ficher, bah in fo biirrcu
SSeibern, mie Sie eines fiitb, Sereue, bas Der3 nicht metyr

©la(s hat." ©ruinmcttb ging er baoott, uitb Serene miinfdjte
fid) (Sliuf, bah fie fid) nie in ein Serhältnis ettgelaffeu hatte
mit fo Ich ein (Srobian, auch bamals nicht, als (Ehriftiau oou
bem (Ehepaar Schmenbt fo fdjön geerbt.

Die ©oligei fuchte roe it im Daub herum, aber Spriit--'
ger mürbe nicht gefunben. ©lie ©achforfdjuugen blieben er»

Das Gantrislsecli. £>. ©attifec.)

folglos. (Es mar uid)t gu ermitteln, ob er bas Daub oer»

laffen ober tot fei. Siele mollten baran nicht glauben.

Sufanna fclbft mar nidjt im 3u>eifel bariiber, bah ihr
Sater aus bem Debett gegangen fei. ©ber bie (Semihhoit
fehlte, unb fo ftellte fie fid) ihn bodji ftets lebenb oor.

Die roentgen ©îinuten, bie er neben ihr auf ber roeiheitt

©an! gefeffen ant Doge uor feiner gludjt, genügten, um
ihn ihr in einem oerflärenben, ntilberen Dicht gu geigen.

Sie mar ihm banfbar, bah er es ihr erfpart, bas (Brauen,
bas bas ©uffinben eines Detdjnams mit fich bringt, erleben
311 müffen. Sie mar ihm and) banfbar, bah er fie im un»

Haren gelaffen, mas er oorljatte. So mar es if)t möglich
311 beuten, bah er noch lebe, pielleid),t in irgeitb einer ©nftalt,
oielleicht unter ber Danb eines geroiffenljaften Düters. Sie
trug feine DrauerHeiber. SRrer aufrichtigen ©afttr roiber»

ftrebte es, Drauer gur Sdptu 311 tragen, bie otel gröher ge»

roefen, als fie ben Sater nod) täglich oor ©ugen hatte unb

in Dranfheit unb Drunfenheit gugrunbe gehen fah-

©föchte fie ficf> ben Sater aber lebenb, ober tot oor»

ftellen, es gefdjah beibes mit Schmerg. 3fjr Daus fam

ihr einfanter unb leerer uor als je.

Serene gab fiel) otel ©lübe um ihr gräuleitt. Sie fanb,
bah fie für einen jungen ©ienfdjett gar gu otel burdjguinacheii

ibi ubiv iZibi) ZZ5

das Entsetzen nnd die Aufregung. Sie hätte die

Hände festhalten mögen, aber sie rührte sich nicht.

Sa streicht er auch Klärchen übers Haar, dachte

sie, und von einer unmerklichen Bewegung gezwungen,
fielen die Hände.

„Arme Susanna", sagte Bernhard wieder.

„Was wallen wir tun?" fragte sie hastig. „Wir
müssen ihn suchen. Wir müssen telegraphieren..."

„Das werde ich alles besorgen. Sie brauchen sich

um nichts zu kümmern."

Sie nickte dankend. „Nun bin ich wieder ganz

allein", sagte sie. „Ein Band war dach zwischen ihm
und mir. Das ist nun gerrissen. Bin ich schuld daran.
Bernhard?" Sie merkte es nicht, das; sie ihn beim

Namen nannte, und sah es nicht, dah seine sonnigen

Augen aufleuchteten. Aber er antwortete nur auf ihre

Frage:
„Sie, Susanna, schuld daran? Nicht wahr, so

vernünftig sind Sie, sich auch in aufgeregten Zeiten
nicht mit aus der Luft gegriffenen Vorwürfen zu

quälen? Sie haben mehr als ihre Pflicht getan. Nie-
mand konnte ihm mehr helfen. Und wenn er über-

wunden hat... so hat er Nnhe gefunden."

„Man muh ihn aber suchen!" rief Susanna angst-

voll. „Vielleicht lebt er." Da kam Christian mit dein

Wärter. Bernhard gab den beiden verschiedane An-
Weisungen, die sie teils auf die Polizei, teils zur Post

führten. Verene wartete drauhen.

„Christian", sagte sie, „das alles hätte ich Ihnen
vorher sagen können. Vorgestern, der Herr Springer
war noch im Haus, pickte ein schwarzer Vogel an das

Fenster der Gärtnerin, und gestern hat sie den Toten-
wurm gehört. Da stand der Tod schon bereit, wir
hörten ihn nur nicht gehen."

„Warum haben Sie es denn nicht wirklich vor-
her gesagt?" forschte Christian.

„Weil man uns doch nicht geglaubt hätte", sagte Verene

überlegen. „Und wissen Sie, Christian, es mag für das

Fräulein Susanna sicher schwer sein, und der Schreck beim

Lesen des Briefes sitzt mir noch in den Knochen. Eine Klei-
nigkeit ist so etwas nicht, ich geb's zu,- aber einen Vater
haben, der als Dieb anfängt, als Spieler und Säufer
weitermacht und als Selbstmörder endet, das ist schon ein

Schicksal. Für uns ist es gut, dah er tot ist. Nun hat die

Sache ein Ende, die doch mit Angst und Schrecken ge-

schlössen hätte. Was die Frau Ursula sagen würde, wusste

sie. dah auf dem Nosenhof ein Selbstmörder aufgebahrt
würde? Sie drehte sich im Grabe um."

„Man hat ihn ja noch gar nicht gefunden und findet
ihn vielleicht gar nicht", schallt Christian. „Die Frau
Schwendt kann ruhig in ihrem Grabe liegen bleiben, ans

welcher Seite sie will. Aber das ist sicher, dasz in so dürren
Weibern, wie Sie eines sind, Verene, das Herz nicht mechr

Platz hat." Brummend ging er davon, und Verene wünschte

sich Glück, dah sie sich nie in ein Verhältnis engelassen hatte
mit solchem Grobian, auch damals nicht, als Christian von
dein Ehepaar Schwendt so schön geerbt.

Die Polizei suchte weit im Land herum, aber Sprm-
ger wurde nicht gefunden. Alle Nachforschungen blieben er-

Das «Zantristseeli. lPhot. H- Gattikec.)

folglos. Es war nicht zu ermitteln, ob er das Land ver-
lassen oder tot sei. Viele wollten daran nicht glauben.

Susanna selbst war nicht im Zweifel darüber, dah ihr
Vater aus dem Leben gegangen sei. Aber die Gewihhait
fehlte, und so stellte sie sich ihn doch stets lebend vor.

Die wenigen Minuten, die er neben ihr auf der weihen
Bank gesessen am Tage vor seiner Flucht, genügten, um
ihn ihr in einem verklärenden, milderen Licht zu zeigen.

Sie war ihm dankbar, dah er es ihr erspart, das Grauen,
das das Auffinden eines Leichnams mit sich bringt, erleben

Zu müssen. Sie war ihm auch dankbar, dah er sie im un-
klaren gelassen, was er vorhatte. So war es ihr möglich

zu denken, dah er noch lebe, vielleicht in irgend einer Anstalt,
vielleicht unter der Hand eines gewissenhaften Hüters. Sie
trug keine Trauerkleider. Ihrer aufrichtigen Natur wider-
strebte es, Trauer zur Schau zu tragen, die viel gröher ge-
wesen, als sie den Vater noch täglich vor Augen hatte und

in Krankheit und Trunkenheit zugrunde gehen sah.

Mochte sie sich den Vater aber lebend, oder tot vor-
stellen, es geschah beides mit Schmerz. Ihr Haus kam

ihr einsamer und leerer vor als je.

Verene gab sich viel Mühe um ihr Fräulein. Sie fand,
dah sie für einen jungen Menschen gar zu viel durchzumachen
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habe, unb oerfudjtc, fie gu troften mit beut ötnweis, bah

nun bod) ein großes 2lergern;is aus ber SBelt gefcf>afft fei
unb bah man, unb oor allem bas Fräulein Sufanna felbft,
aufatmen tonne, unb bah ber liebe ©ott fid) bes Ungliid»
liehen ficher erbarmt habe, wenn er and) nod) fo uiel auf
bent Sterbhoh gehabt.

2lbcr nidjt 'nur mit SBorten, aud> mit ber Sat fucbte
Sßerone Sufanna gu erfreuen unb fodjte ihr ber (Reihe ttad)
alle ihre ßieblingsfpeifen. llnb toenn Sufanna fagte: ,,33«=

reue, bu oerwöhnft mich", fo ftaitb bie Stlte mit aufgeftemmten
3trmen unter ber Siire, uttb ih* braunes, biirres ©eficht

oergog fid) 311m fiadjen. (gortfetjung folgt.)

£)as Slrbeitööolfe in Oftinbien
6«ntotra/3aoa.)

SSon tarl Schorno, alt Oberingenieur. (Schlug.)

(Die 2lrbcitsoerl)äitniffe in Oftinbieu bis 1860 glichen Der

Sflaoerei unb oon ba bis ©nbe bes 3af)rhunberts ber §alb»
fflaoerei. (Rur allmählich brachen fid) unter enormen
Sdjmierigfeiten anbere 2Irbeitsmetl)oben burd), nad)=
bem bas 2lrbeitsooIf allmählich eriuacfjte unb ber
2lusbeutung unb ber mtwiirbigen 23ebanblung nidjt
mehr länger ausgefegt fein mollte, rnog 11 bie per»
hängnisoolle SOtac Stiitlei) 23ill oon 1892 (23erbrei=
fadjung ber 3öIIe nach 2lmerifa) mitbeftiinntenb mar.
©s fan! burd) ben (Ruin einer groben 3af)I Sabaf»
plantagen bie (fßrobuffcion oon 250,000 23al(en auf
80,000. 2Ran gelangte gut ©rfeitntnis, bah anfecr
Sabal nod) anbere Kulturen gepflegt loerbeit foll=
ten, ba eine einfettige Stultur einem fianbe 311m 23er=

hängnis werben tarnt, wie 3. 23. in ber Schwei
bie ilreninbuftrie unb bie hôtellerie.

©s exiftiereii gur3ett nur nod) 80 Sabafuuterneh»
mungen, bagegen allein gegen 130 (Rubber=5tulturen
(©untmi).. ÏBas mich unb bie anbern Pioniere ins=

befonbers intereffiert, ift ber llmftanb, bah bie 21 r
b e i t e r f r a g e in fogialpolitifcher (Richtung im 20.
3ahrhunbert cine h öd) ft erfreuliche tRenorbnung er»

fahren hat, bereit (Refultate aus ber im 3al)re 1918
erfdjienenett 3«rd)er=3>iffertation bes 9ßier ©nbt aus
23uitengorg (3aoa), betitelt: ,,X»ic 2trbeiteroer()ättniffe
in (Rieöerlänbifd) Oftinbien mit befonberer 23ertid=

fidjtigung ber £>. 3. oon Sumatra" erfidjtlid) finb.

3n feljr ausführlicher 2trt unb SBeife werben 0011

23eginn bes 19. 3ahrhunberts an bis'auf bie ©egen=
wart bie ©efebes» unb 2lrbeifsoerfaffungen oon ber
Sflaoerei nebft ben oerfd)iebenan StuIhDrbowtangen
uttb 2lrheiter=23erträgcn oon 1880/1915 unb bie 2tr=
beiteroerhältniffe in Deli 1915/1918 illuftriert. 23on

größter SBidjtigfett war bie ©riinbung ber 21 r
b e i t s i n fp e f t i 0 n nach bem 23orbiIbe ber 3a»
brifinfpettion in ©ttropa. lieber bie 23erf)ättiiiffe in
(Deli tourbe bie Oeffentlidjfeiit 1903 burd) einen
33ro0efe in fionbon feiiens eines ungerechtfertigt eut»

[offenen (Çlantagenoerwalters aufgehört, worin ber
23ritifch=(DeIi=©ompant) bie Umgehung mtb fofte»
matifche äRihhanblung ber 2lrbeiterfd)aft oorgewor»
fen würbe. Das Unternehmertum ignorierte bie ©e=

feige, bie 23ehörben würben am ©ängelbaubc herum»
geführt unb ooit biefen bie abweidjenbe 23ead)tung
ber ©efehe burd) eifrige haublaugerbienfte unter»
ftütjt, wie 3- 23. bie Unterbriidung ber Dcfcrtion
ber Stulis unb bie fflerweigerung furgfriftiger 2lr»
beitsfontrafte. Die 3nterpretation ber ©efebes»
oorfchriften, welch« bie Unternehmer ben 23el)örben
ftets 311 ihren ©unften auf3ubrängen fudjteit, führten
immer mehr 31t Silagen, fpejiell über bie SRihhanb»

lung ber 2lrheiter an ber Oftfiifte.
©ttblich ftartb ein SRann auf, um burd) ein heftiges, ehr»

Iicljes 2Bort bie (Regierung uttb bie 2trbeitgeber sur 23erant=
wortung 311 3t«hen. Diefcr (IRunn war Dr. fur. 3. oan ben
23ranb, (Rechtsanwalt in dRebait (Deli), welcher mit glii»
henber ©mpöruttg in 23rofd)iiren 1904/1907 „Die SRillionen
aus Deli", bie Satfachen ber nach 2lbl)ilfe fchreienbeu SRif?»

ftänbe aus eigener ©rfahrung ans Sageslicht 30g uttb bie
unerhörten 3uftäitöe in ben 2lrbeiteroerl)ältrtiffen auf ben
23lantagen aufbedte. Die öffentliche SReinuog in 3ubien wie
in hollanb wuröe wachgerufen unb bie (Regierung 311m cnb=
liehen ©ingreifen gegrouugeu. 23au bett 23ranD beharrte auf
ber 23eranftaltung einer grünDlichen ©itguete, wohl wiffenb,
bah öte Sperren ^Richter, (Refibcnten k. mit ben reichen 93ftan=
gern befreunbet mtb besfjalb parteiifd) waren. SBenn ein
(Beamter Oerfe^t loirb, überboten bie (ßflanger fid) bei ber
(ßerfteigerung bes beamtlidjen SRobiliars aus lauter Dan!»
barfeit für feine beftänbige „SRitwirfung". Der ©rlös er»

reichte gewöhnlich gange Vermögen, je nach (Rang unb 23c»

liebtljeit bes äBeggiehenbeu. ((Richtig, ber 23erf.) Den 2ln=
griffen ber ©egner trat oan bett 23ranb fdjlagfertig entgegen,
als man ben ausfid)tslofen 2Serfud) machte, gegen ihn ein

Bcuölkerung slnes;lt!alnpcnkatn pongs.
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habe, und versuchte, sie zu trösten mit dein Hinweis, dasz

nun doch ein großes Aergernis aus der Welt geschafft sei

und daß man, und vor allem das Fräulein Susanna selbst,

aufatmen könne, und daß der liebe Gott sich des Unglück-
lichen sicher erbarmt habe, wenn er auch noch so viel auf
dem Derbholz gehabt.

Aber nicht mir mit Worten, auch mit der Tat suchte

Verene Susanna zu erfreuen und kochte ihr der Reihe nach

alle ihre Lieblingsspeisen. Und wenn Susanna sagte: ..Be-
reine, du verwöhnst mich", so stand die Alte mit aufgestemmten

Armen unter der Türe, und ihr braunes, dürres Gesicht

verzog sich zum Lachen. (Fortsetzung folgt.)

Das Arbeitsvolk in Ostindien
(speziell Sumatra/Java.)

Von Karl Schvrno, alt Oberingenieur. (Schluß.)

Die Arbeitsverhältnisse in Ostindien bis 1366 glichen oer
Sklaverei und von da bis Ende des Jahrhnnderts der Halb-
sklaverei. Nur allmählich brachen sich unter enormen
Schwierigkeiten andere Arbeitsmethoden durch, nach-
dem das Arbeitsvolk allmählich erwachte und der
Ausbeutung und der unwürdigen Behandlung nicht
mehr länger ausgesetzt sein wollte, wozu die oer-
hängnisvolle Mac Kinley Bill von 1393 (Verdrei-
fachung der Zölle nach Amerika) mitbestimmend war.
Es sank durch den Ruin einer großen Zahl Tabak-
plantagen die Produktion von 256,666 Ballen auf
86,666. Man gelangte zur Erkenntnis, daß außer
Tabak noch andere Kulturen gepflegt werden soll-
ten, da eine einseitige Kultur einem Lande zum Ver-
hängnis werden kann, wie z. B. in der Schweiz
die Urenindustrie und die Hôtellerie.

Es existieren zurzeit nur noch 36 Tabakunterneh-
mungen, dagegen allein gegen 136 Nubber-Kulture»
(Gummi).. Was mich und die andern Pioniere ins-
besonders interessiert, ist der Umstand, daß die Ar-
beiterfrage in sozialpolitischer Richtung im 26.
Jahrhundert eine höchst erfreuliche Neuordnung er-
fahren hat, deren Resultate aus der im Jahre 1918
erschienenen Zürcher-Dissertation des Pier Endt aus
Buitengorg (Java), betitelt: ,,Die Arbeiteroerhältnisse
in Niederländisch Ostindien mit besonderer Berück-
sichtigung der O. K. von Sumatra" ersichtlich sind.

In sehr ausführlicher Art und Weise werden von
Beginn des 19. Jahrhunderts an bis auf die Gegen-
wart die Gesetzes- und ArbeÄsverfassungen von der
Sklaverei nebst den verschiedenein Kuli-Ordonnanzen
und Arbeiter-Verträgen von 1386/1915 und die Ar-
beiterverhältnisse in Deli 1915/1913 illustriert. Von
größter Wichtigkeit war die Gründung der Ar-
b e it s i n sp e kt i o n nach dem Vorbilde der Fa-
brikinspektion in Europa. Ueber die Verhältnisse m
Deli wurde die Öffentlichkeit 1963 durch einen
Prozeß in London seitens eines ungerechtfertigt ent-
lassenen Plantagenverwalters aufgeklärt, worin der
Britisch-Deli-Companp die Umgehung und syste-
malische Mißhandlung der Arbeiterschaft vorgewor-
fen wurde. Das Unternehmertum ignorierte die Ge-
setze, die Behörden wurden am Gängelbande herum-
geführt und von diesen die abweichende Beachtung
der Gesetze durch eifrige Handlangerdienste unter-
stützt, wie z. V. die Unterdrückung der Desertion
der Kulis und die Verweigerung kurzfristiger Ar-
beitskontrakte. Die Interpretation der Gesetzes-

Vorschriften, welche die Unternehmer den Behörden
stets zu ihren Gunsten aufzudrängen suchten, führten
immer mehr zu Klagen, speziell über die Mißhand-

lung der Arbeiter an der Ostküste.
Endlich stand ein Mann auf, um durch ein heftiges, ehr-

liches Wort die Negierung und die Arbeitgeber zur Verant-
wortung zu ziehen. Dieser Mann war Dr. jur. I. van den
Brand, Nechtsanwalt in Medan (Deli), welcher mit glü-
hender Empörung in Broschüren 1964/196? „Die Millionen
aus Deli", die Tatsachen der nach Abhilfe schreienden Miß-
stände aus eigener Erfahrung ans Tageslicht zog und die
unerhörten Zustände in den Arbeiterverhältnissen auf den
Plantagen aufdeckte. Die öffentliche Meinimg in Indien wie
in Holland wurde wachgerufen und die Regierung zum end-
lichen Eingreifen gezwungen. Van den Brand beharrte auf
der Veranstaltung einer gründlichen Enguete, wohl wissend,
daß die Herren Richter, Residenten w. mit den reichen Pslan-
zern befreundet und deshalb parteiisch waren. Wenn ein
Beamter versetzt wird, überboten die Pflanzer sich bei der
Versteigerung des beamtlichen Mobiliars aus lauter Dank-
barkeit für seine beständige „Mitwirkung". Der Erlös er-
reichte gewöhnlich ganze Vermögen, je nach Rang und Be-
liebtheit des Wegziehenden. (Nichtig, der Vorf.) Den An-
griffen der Gegner trat van den Brand schlagfertig entgegen,
als man den aussichtslosen Versuch machte, gegen ihn ein

IZevölleeeung eines Malapcnkampongs.
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